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Mittwoch den 22. April.

Bekanntmachungen.
Der erfreuliche Jnhalt der nunmehr aus allen Landestheilen vorliegenden Berichte über die von Mir zu Ehren

der tapferen Kämpfer von 1813, 14 und 15 angeordnete Feier des 17. März veranlaßt Mich, Meine Befriedigung wegen
der dabei überall kundgegebenen warmen Sympathien des Volkes öffentlich auszuſprechen und namentlich den ſtändiſchen und
ſtädtiſchen Corporationen, ſowie den Einzelnen, welche für die würdige Begehung des Feſtes willig und opferfreudig mit-
gewirkt haben, laut und herzlich zu danken. Es hat Mir wohlgethan, darin einen lebendigen Beweis für die treue Geſinnung
zu finden, in welcher Mein Volk allen patriotiſchen Antrieben jederzeit zu folgen bereit iſt; es iſt erhebend für Mich geweſen,
zu ſehen, wie die unwandelbare Uebereinſtimmung, welche in Preußen König und Volk mit einander verbindet, ſich in der
erneuten Anerkennung bethätigt hat, welche Mein Volk gemeinſam mit Mir den Kriegern zu Theil werden ließ, die für den
Thron und das Vaterland Blut und Leben eingeſetzt hatten. Dieſe Geſinnungen haben Meine Zuverſicht von Neuem be-
feſtigt, daß in der Nation das Bewußtſein wurzelt, wie ihr wahres Wohl nur durch feſtes und vertrauensvolles Anſchließen
an ihren König, auf der Bahn des beſonnenen und deshalb heilbringenden Fortſchritts, und nicht auf den Jrr-
wegen wechſelnder Zeitſtrömungen zu finden iſt. Jndem Jch das Staats Miniſterium beauftrage, dieſen Ausdruck Meines
Dankes wie Meines Vertrauens zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, fordere Jch daſſelbe auf, Mich in Meinen Beſtrebun
gen ferner zu unterſtützen, um Einwirkungen entgegen zu treten, welche das Glück Meines Volkes ſtören, und die einſt mit
ſeinem Blute erkämpfte nationale Größe des Vaterlandes, die glänzende Errungenſchaft einer ruhmreichen Vergangenheit, zu
vernichten drohen.

Berlin, den 5. April 1863.
(gez.) Wilhelm.

An das Staats Miniſterium.
Vorſtehender Allerhöchſter Erlaß wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums gebracht.

Merſeburg, den 14. April 1863. Der RegierungsPräſident Rothe.
Der Landmann Friedrich Wilhelm Buchmann zu Wölkau beabſichtigt auf dem ihm und ſeiner Ehefrau gehörigen

Feldplane von 10 Morgen 1 QRuthe, Nr. 9l der Karte von Oſtrau Lennewitz ſüdlich vom Dorfe Lennewitz unweit des
Dürrenberger Bahnhofs, eine Ziegelei anzulegen.

Jndem ich dieſes Project in Gemäßheit des S. 3 des Geſetzes vom 1. Juli 1861 hierdurch zur öffentlichen Kennt-
niß bringe, bemerke ich, daß Einwendungen gegen daſſelbe in einer präcluſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir anzubringen
ſind und Zeichnung und Beſchreibung der Anlage während der Dienſtſtunden in meinem Bureau eingeſehen werden können.

Merſeburg, den 15. April 1863. Der Königliche Landrath Weidlich.
Der landwirthſchaftliche Central Verein der Provinz Sachſen und der Anhaltiſchen, Schwarzburg Sondershauſen-

ſchen und Sachſen Gothaiſchen Lande wird ſeine diesjährige GeneralVerſammlung
am 18. und 19. Mai d. J. zu Halle abhalten,

g. welcher nach dem in meinem Bureau während der Dienſtſtunden zu Jedermanns Einſicht ausliegenden Programme alle
andwirthe oder Freunde und Beförderer der Landwirthſchaft in oder außerhalb des CentralVereinsBezirks zur Theilnahme

eingeladen werden.
Merſeburg, den 17. April 1863. Der Königliche Landrath Weidlich.

Dünger-Auction in Tragarth.
Donnerstag den 23. April, Waacdchhinmittages 4 Uhr

soll auf dem Rittergutshofe zu Tragarth der dort vorhandene
Dünger, circa 100 Fuder, meistbietend gegen baare Zahlung
verauctionirt werden.

Merseburg, den 1I8. April 1863.
Rindfleiſch, kreis-Auct. Comm.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen
in Geuſa Nr. 38.

7 Auction.Montag den 27. April e., von Vorm. 9 Uhr ab,
ſollen im Tragariher Holze eine Parthie Scheit- und Stock-
klaftern, ſowie Abraum Haufen und weidenes Stangenholz,
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Schmalegaſſe Nr. 520 iſt eine meublirte Stube an einen
einzelnen Herrn zu vermiethen und kann ſofort bezogen werden.

Mein Stickereien und Weißwaarengeſchäft in allen Neu-
heiten von der Meſſe beſtens aſſortirt, halte den geehrten
Damen zur geneigten Abnahme beſtens empfohlen.

W. Hellwig,
Markt- und Roßmarkt-Ecke.



auf den 24. April d. J., von fruh 9 Uhr an,in dem Fiſcherſchen Gute Nr. 24 Schotterei gegen baare
Zahlung meiſtbietend verkauft werden.

Lauchſtädt, den 1. April 1863.

rhoidal-Uebels an Bruſtbeſchwerden, fortwährendem Huſten
mit ſtarkem Auswurf, gänzlicher Appetitloſigkeit und empfind-
lichem Kopfſchmerze. Mein Schlaf war ſtets unterbrochen,
fieberhaft und ohne Stärkung, meine Kräfte ſchwanden bei

Oeffentliche Verpachtung. Gelbes Wachs kauft zum höchſten Preiſe
t er n des Leinwebermeiſters Friedrich Au L. A. Weddy.guſt Fiſcher aus Schotterei, jetzt auf der Strafanſtalt in SeifeHalle, gehörigen beiden Ackerpläne in Schottereier Flur: Acte Katron zum Seiſekochen bei L. A Weddy.

Nr. 42. e. der Karte von 17 Morgen 36 Ruthen und E.vie I 67 b. e Karte, von 11 Morgen 121 Ruthen, M. F. Daubitz'ſcher Kräuter-Liqueur,
Mai 1860 Wer d im Se ber n t u den Pre- als bewährtes Getränk bei ſchwacher Verdauung, Verſchlei-
dingungen ekannt zu machenden Ve mung, Hämorrhoidal Beſchwerden c. von mediciniſchen Au iſt

toritäten empfohlen und durch zahlreiche Atteſte allſeitig aner-n et re d. J. Vormittags 10 Uhr, kannt, iſt nur allein echt zu haben bei dem Erfinder deſſelben,
den r S in Kauchſtädt öffentlich an den Meiſtbieten Ayotheker N. F. Daubitz in Berlin, Cparlottenſtraße

Lauchſtädt der Aput'tsos Nr. 19, und in der autoriſirten Niederlage bei
Königl. KreisgerichtsCommiſſion. C. F. ginn er C Sohn zur

t e n RNeſultate und Beweiſeum Dermögen des Leinwebermeiſters Friedrich An welche durch den Gebrauch obi erwähnten R F. Daubitz- klei
8 Fiſcher aus Schotterei, jetzt auf der Strafanſtalt in ſchen Kräuter Li v egrg eilt nd e

alle gehörige Haus Wirthſchafts und Ackergeräthe, Vieh, Seit längerer Zeit litt z in Fol eines alten Hämor-
namentlich drei Kühe, Dünger und ſonſtiges Mobiliar, ſoll gerer „in Folg

Preis 3 Sgr.

Snigl. Kretegerichts Commiſſen.. e ne n enAuctions-Termin. ich befürchtete die gänzliche Auflöſ er Kor-rn Sötnabenn ben rntags 9 ihr h e n et e nenen ſollen auf dem Hofe des hieſigen GarniſonLazareths zwei zte von Ruf Wi liel ißn 33 Stück ſeit längerer Zeit unb t d' ar el zweier Aerzte von Ruf ohne alle Wirkung blieben. Mißmuth nocan erhaltene S r An h und größtentheils nd Lebensüberdruß nahmen immer mehr überhand bei mir. Fre
2 kupfenne Keſſel 29 e e en, Da wurde mir nun von einem Freunde der Gebrauch des

l z Blecheimer und nur HämorrhoidalKräuter-Liqueurs des Hrn. R. F. Daubitz,
2 Blechkannen Charlottenſtraße 19, dringend angerathen, und e 5 w.n von allen ſolchen angeprieſenen Univerſalmitteln Nichts halte,h an mee er r blung verkauft werden. ſo entſchloß ich mich dennoch, bei meinem immer mehr zuneh Be

Köntalt ch L p th C t menden Leiden, mit dem Gebrauch jenes Liqueurs einen Ver etEchuglen. tcve re Commiſſion. ſuch zu machen. Der Wahrheit gemäß kann ich nun ver ſo
chmalegaſſe Nr. 520 ſind zwei Logis, das eine beſtehend ſichern, daß ſchon nach dem Gebrauch einiger Flaſchen davon 8

aus drei Stuben, drei Kammern, Küche und ſonſtigem Zu gſle meine vorbeſchriebenen Uebel beſeitigt waren, Lebensmuth
behör das andere aus einer Stube, zwei Kammern nebſt fehrte bei mir zurück, meine Kräfte hoben ſich täglich immer un
Zubehör, zu vermiethen. Erſteres kann ſofort bezogen werden. mehr und ich konnte bald die weiteſten Wege ohne Anſtren- d

d Ermü zurücklegen, ſo daß all ine BekannChineſiſches Haarfärbe- Mittel hen e e e tet
um damit Kopf, Augenbraunen und Barthaare ſogleich und herſtellung überraſcht waren. Mein altes bei mir eingewur- W
für die Dauer echt braun oder ſchwarz färben zu können. Es zeltes HämorrhoidalUebel iſt zwar noch nicht ganz gehoben, en
iſt eine wahre Freude, die prächtigen braunen oder ſchwarzen ich hoffe jedoch, daß auch daſſelbe beim Fortgebrauch jenes
Haare zu ſehen welche mit dieſem Mittel gefärbt ſind. Preis Mittels ganz beſeitigt werden wird. Aus eigenem An
à Flacon 25 Sgr. Jm Nichtwirkungsfalle wird der Betrag triebe, keinesweges aber auf Veranlaſſung des Herrn R. F.
retour bezahlt. Zu haben bei Daubitz, der mir ſogar perſönlich unbekannt war, bringe
C. Francke am Markt. ich Vorſtehendes zur öffentlichen Kenntniß, um anderen, bei

Gesundheits-Caffee, Wictoria-Cafree, ähnlichen Leiden, den Gebrauch jenes Liqueurs anzuempfehlen. kön
Cafe frangaſs und Gesuudheits- Caſtee Berlin. Der Aſſeſſor u. penſ. Kanzleidirector König, terr
nach Verordnung von Dr. Arthaur TLutze empfiehlt NMuarienſtraße 2. der
bei dem immer mehr ſteigenden Jndiſchen Caffee, als vor Vom Montag den 13. April ab fahre ich während der fün
zügliche Surrogate theils zum reinen Verbrauch, theils als Meſſe alle Tage nach Leipzig. Abfahrt von hier 4 Uhr bis

Zuſatz zum r W eng t früh, von r 4 Uhr Nachmittags. ſt eA. ankenburg, Gotthardtsſtraße. S rctcock, Lohnfuhrherr, kl. Rittergaſſe 180.

Leoehten Portland Cement, BRoman- 9- 33Cement und genahl Gyps empfeht Zum Sternſchießen in Mücheln,
m B. A. Blankenburg, Sotthardtsſtraße auf Sonntag den 26. d. M. ladet zu recht zahlreicher Theil- zwi

Einem geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß nahme freundlichſt ein F. Weiſe ten
ich jetzt im Hauſe des Schnitthändlers Herrn Zentgraf, Markt AusNr. 9, wohne und verpflichte mich, durch prompte und reelle Körbe voll Diſteln werden gekauft in der Oberburgſtraße heit
Bedienung die Achtung meiner werthgeſchätzten Kunden auch Nr. 285. und
fernerhin zu erhalten. Lehrlingsgeſuch. Ein Sohn rechtlicher Eltern, wel der

Wilhelm Kupper, Tapezirer und Decorateur. cher etwa geſonnen ſein ſollte, Schriftſetzer zu werden, wolle die
Oelfarben, trockene Farben, Lacke und Firniſſe empfiehlt ſich melden in der Exped. d. Bl., um daſelbſt das Nähere zu Der

L. A. Wedoy. erfahren. 3 allePinſel in großer Auswahl empfiehlt Gart junger, ordentlicher Menſch, welcher Luſt hat, als ſeit
e e L. A. Weddy. ärtuer zu lernen, findet unter ſehr günſtigen Bedin-Soeben iſt im Verlage von J. H. Webel in Zeitz er gungen ein Unterkommen. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. r

ſchienen und durch Buchhandlungen zu beziehen Geſucht werden zum ſofortigen Antritt auf dauernde Be eine
Erinnerungen ſchäftigung zwei tüchtige Torfſtreicher beian die Wilhelm Wiemann, Breiteſtraße 420. a

S Zwei bis drei Mädchen welche in Papparbeiten etwas ſeitiS chlacht von Groß Görſ, chen. erfahren finden dauernde Beſchäftigung bei und
Julius Adler auf dem Brühl. ſich

Zum Gedenkta Fe en ge Geſucht wird eine Perſon in den vierziger Jahren, die ſolltMai) einer größern bürgerlichen Küche vorſtehen und ſpäteſtens bis Verl
beim Ablauf des erſten halben Jahrhunderts. v Juli antreten kann. Näheres hierüber in der Exped. a

d. Bl. es m



iſt durch das Eintreffen von neuen Meßwaaren ſehr reich aſſortirt und empfehle ich eine große Auswahl der neueſten

Kleiderſtoffe, Shawls, Umſchlagetücher, Umhänge, Paletots,
Mäntel und Mantillen

zur geneigten Beachtung. J. Schönlicht.
W 27

Eine Schippe und ein ledernes Geldtäſchchen mit zwei
kleinen Schlüſſeln und etwa 4 Sgr. Geld iſt in hieſiger Stadt
verloren worden. Die ehrlichen Finder dieſer Gegenſtände
werden gebeten, ſolche kl. Sixtigaſſe Nr. 604 bei der Wwe.
Pape abzugeben.

ger Eine weiße Jagdhündin mit rothgefleckten Ohren
iſt zugelaufen und kann gegen Erſtattung der

S Koſten abgeholt werden.
Großgöhren, den 17. April 1863.

Kietz, Fleiſchermeiſter.

Geſtern entriß uns der Tod unſere geliebte Martha im
noch nicht vollendeten 5. Jahre, was wir theilnehmenden
Fréunden und Bekannten ergebenſt anzeigen.

Erfurt, den 17. April 1863.
Diviſionsſchreiber Wittſack und Frau.

Dank.
Unſern innigſten Dank hiermit Allen, die durch zahlreiche

Begleitung und Ueberreichung von Kränzen, Guirlanden und
Lebensbäumen unſerer guten Tochter ihre gütige Theilnahme
ſo ehrenvoll und beruhigend für uns an den Tag legten.
Dank den Jünglingen, welche durch freiwilliges Hintragen
unſerer lieben Tochter zu ihrer letzten Ruheſtätte ihre Theil-
nahme bewieſen. Dank dem Muſikchor für die uns ſo tröſten-
den Choräle. Dank dem Herrn Paſtor Gruner für ſeine
troſtvollen Worte und herzlichen Dank dem Herrn Doctor
für ſeine raſtloſen Bemühungen am Krankenlager unſerer gu-
ten Tochter.

Eine Tochter, die ſtets uns geliebt
Und nur uns durch ihren Tod betrübt.

Merſeburg den 19. April 1863.
Die Familie Küntzel.

Beſtellungen auf das laufende Quartal des Kreisblatts
können noch fortwährend gemacht werden bei den Poſtäm-
tern, den Landrathsboten dem Colporteur Gerſtecker und in
der Expedition, gegen eine Pränumeration von 10 Sgr., wo-
für es Jedem frei in's Haus geliefert wird die
bis jetzt erſchienenen Nummern können zur Zeit noch nachge
liefert werden. Auch Herr Guſtav Lots wird die Güte ha-
ben, dergleichen Beſtellungen anzunehmen.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kutſcher wird zum
ſofortigen Antritt geſucht. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Allen denen, welche bei dem Tode meines lieben Ehe
mannes, des Kaufmann und Oeconom Carl Rummel, mir
ſo viele Beweiſe der Theilnahme und Liebe gegeben und allen
denen, welche denſelben an ſein Grab begleiteten, ſage ich
meinen herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 19. April 1863.
Dorothee Rummel.

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 18. April 1863.

Weizen Thlr. Sgr. Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.
Roggen 1 27 e 6 2Gerſte 12 6 e 15Hafer 27 s

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. PFaceat.
Stadt. Geboren: dem Müllergeſellen Renno eine Tochter dem

Militair Anwärter der Königl. General Commiſſion Kirchner eine Toch-
ter dem Ziegeldecker Steinbrück ein Sohn dem Handarb. Hoffmann ein
Sohn dem Schloſſermſtr. Jauck eine Tochter dem Hutfabrikant Pfautzſch
eine Tochter dem Handarb. Winkler eine Tochter eine außerehel. Tochter.

Getrauget: A. R. Liepold, Mühlknappe hier, mit Jgfr. H. H, L.
Sommer C. G. J. Schumann, Korbmacher hier, mit J. C. Schwartze.

Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Handarb. Keil, 63 J.
alt, an Entkräftung; der Bürger, Oeconom und Kaufmann J, G. C.
Rummel, 54 J, 3 M. alt, an Bruſtkrankheit; eine außerehel, Tochter,
10 W. alt, an Krämpfen.

Donnerstag Nachmittags 5 Uhr Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Predigt Herr Diac. Buſch.Nenmarkt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hoffmann eine

Tochter dem Kutſcher Raspe eine Tochter. Getrauet: der Jgg. F.
A. Kratzſch Oeconom in Großkayna, mit Frau A. L. Hildebrand, ſepar.
Hildebrand hier. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Maurers Müller,
11 M. 16 T. alt, an Krämpfen; der jüngſte Sohn des Handarb. Bauer-
feld 4 M. 15 T. alt an Krämpfen.

Altenburg. Geboren: dem Schuhmacher Becker eine Tochter
dem Färber Feiſtel in Halle eine Tochter; eine außerehel. Tochter. Ge
trauet: der Verſicherungsbeamte Stephan in Halle mit Jgfr. C. Ch. P.
Hohmuth der Schuhmachermſtr. C. W. Gerſtäcker mit E. M. J. Holz
hauer. Geſtorben: die einzige Tochter des Handarb. Küntzel, 16 J.,
10 M. alt, am Blutſchlage.

Katholiſche Kirche. Geſtorben: die Frau Doctorin Clau
60 J. 3 M. 11 T. alt an Bruſtwaſſerſucht.

Der Zwieſpalt im Abgeordnetenhauſe.
Der Zwieſpalt über die Militairfrage, der bisher nur

zwiſchen dem Abgeordnetenhauſe und der Regierung zu wal-
ten ſchien, iſt jetzt in der Mehrheit des Hauſes ſelbſt zum
Ausbruch gekommen: es mag vielleicht den Künſten der Klug-
heit gelingen denſelben augenblicklich noch einmal zu verdecken
und ſich zum Schein noch einmal zu einigen, um fürerſt nur
der Regierung wieder gemeinſam entgegenzutreten aber auf
die Dauer kann dieſe künſtliche Einigkeit nicht mehr vorhalten.
Der Grund des Zwieſpalts ſitzt zu tief und läßt ſich durch
alle Kunſtſtücke der parlamentariſchen Klugheit nicht wegſchaffen.

Wer genau darauf geachtet hat, wie die Dinge bei uns
ſeit einigen Jahren verlaufen ſind, der muß es längſt erkannt
haben, daß jene ganze ſogenannte Einmüthigkeit aller
liberalen Parteien doch nur eine Selbſttäuſchung oder
eine Lüge war. Man war von vorn herein nur in einem
Punkte einig, nämlich in der Feindſchaft gegen das jetzige Mi-
niſterium und in dem Wunſche und Streben, daſſelbe zu be
ſeitigen. So oft es daher galt, dieſes Streben recht lebhaft
und recht verletzend auszudrücken, da hielt es nicht ſchwer,
ſich über die Form und die Ausdrücke, in denen dies geſchehen
ſollte, zu verſtändigen. Wenn aber der König wirklich dem
Verlangen der Mehrheit nachgegeben und ſein Miniſterium
entlaſſen hätte, ſo würde ſich ſehr raſch gezeigt haben was
es mit jener Einigkeit auf ſich hat. Wollte man den libe-

ralen Zeitungen glauben, ſo könnte es ſcheinen, als würde
aller Zwieſpalt ſchwinden ſobald der König nur wieder ein
Miniſterium von Männern wie Fürſt Hohenzollern, Auers-
wald, Schwerin beriefe. Aber der König und dieſe Männer
ſelbſt haben nicht ſo raſch vergeſſen, was ſie erſt im vorigen
Jahre erfahren und durchgemacht haben. Es iſt ja kaum ein
Jahr her, daß gerade jenes liberale Miniſterium die Kammer
auflöſte, weil ſich, wie die Miniſter ausdrücklich ſagten, mit
einer ſolchen Mehrheit nicht regieren laſſe. Und das war ganz
dieſelbe Mehrheit, die wir auch jetzt wieder vor uns haben.
Auch braucht man blos zu ſehen, wie ſchwach es mit der
Zahl und dem Einfluß jener Liberalen im Abgeordnetenhauſe
jetzt ſteht, und man wird darüber gewiß ſein, daß dieſelben,
wenn ſie heute wieder Miniſter würden, ſich morgen ſchon in
denſelben Schwierigkeiten befinden würden, wie damals. Da-
rüber täuſchen ſich jene Männer auch ſelbſt nicht. Sie und
ihre Partei ſtehen in ſehr vielen und höchſt wichtigen Dingen
eigentlich den Anſichten der Regierung viel näher, als der
Fortſchrittspartei, und es iſt ein Hauptgrund der jetzigen un
heilvollen Zuſtände und traurigen Verwirrung, daß ſie ſich
bei den Wahlen unkluger Weiſe mit den Democraten vereinigt
und denſelben Vorſchub geleiſtet haben. Das Uebel iſt frei-
lich dadurch noch größer geworden daß die Liberalen ſich bald
nach den Wahlen unter ſich ſpalteten, erſt in zwei, nachher
in drei geſonderte Fractionen, und daß die eine derſelben, die



h

ſogenannte Fraction BockumDolffs die urſprünglich mit zu
den Alt Liberalen oder Conſtitutionellen gehörte, ſich ſeit die
ſer Trennung nur allzu oft ganz von der Fortſchrittspartei
hat beherrſchen und mit fortreißen laſſen.

F Jetzt tritt nun mehr und mehr hervor, wie unnatürlich
und verderblich dieſe Verbindung iſt. So wie es darauf an-
kommt, nicht mehr blos dem Miniſterium zu widerſprechen,
ſondern ſich beſtimmt darüber zu erklären was in der ſeit
Jahren verhandelten Militairfrage zum Heile des Landes wirk-
lich geſchehen ſoll, da zerfällt jene vielgerühmte Einmüthig-
keit in Nichts und es zeigt ſich, wie weit die Meinungen und
Ziele der verſchiedenen Fractionen der Mehrheit auseinander-
gehen. Ja, in einer und derſelben Fraction herrſcht der größte
Zwieſpalt: in der Fortſchrittspartei ſelbſt ſtehen ſich die An-
ſichten von Forkenbeck und von Waldeck ſo ſcharf entgegen,
daß ein liberales Blatt ſagen konnte, Forkenbeck ſei von Wal
deck viel weiter entfernt, als von der Regierung.

Zum Glück ſteht über dem Wirrwarr der Parteien ein
feſtes königliches Regiment das ſich durch das Geſchrei des
Tages nicht irre machen läßt, ſondern inmitten des traurigen
Zwieſpalts die Geſchäfte zum wahren Wohle des Landes mit
altpreußiſcher Treue und ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit führt.

Rückblick auf das Veteranenfeſt.
König Wilhelm hat durch den Allerhöchſten Erlaß vom

5. April allen denen welche zu würdiger Begehung der Lan-
desfeier des 17. März mitgewirkt haben, ſeinen lauten und
herzlichen Dank ausgeſprochen. Nach der Milde ſeines könig-
lichen Herzens hat Se. Majeſtät hierbei ſchonend des Mißtones
nicht gedacht, welchen eine unpatriotiſche Partei in der Haupt-
ſtadt leider in den Einklang des ſchönen Feſtes hineinzutragen
verſucht hat. Wohl aber durfte der König ſeine volle Befrie-
digung darüber ausdrücken, daß die Feier im Lande über-
haupt den erhabenen königlichen Abſichten entſprochen habe
und von der wärmſten Theilnahme aller Stände und Berufs-
klaſſen des Volkes getragen worden ſei dafür geben die wei
teren, aus den Provinzen eingegangenen Berichte den vollſtän-
digſten Beweis. Ueberall iſt die Feier des großen Gedenktages
in würdiger Weiſe begangen worden. Jn allen Kreiſen der
Monarchie hat die Speiſung der Veteranen unter lebhafter
und zahlreicher Betheiligung aller Stände und in der patrio-
tiſchſten Stimmung ſtattgefunden. Ueberall iſt dem Tage durch
Schul und kirchliche Feierlichkeiten, durch äußern Schmuck
der Städte und Verſammlungsorte, durch feierliche Aufzüge
und Ehrenbezeigungen gegen die Veteranen, welche meiſt in
geſchmückten Wagen herbeigeholt wurden, die feſtliche Weihe

gegeben worden. eWenn nun des Königs Dank an das Land jetzt überall
in patriotiſchen Herzen Wiederhall findet, ſo ſei gleichzeitig
noch an den Abſchiedsgruß erinnert, welchen die in Berlin ver
ſammelten Ritter des Eiſernen Kreuzes als Dankeswort und
zugleich als Mahnung an das Land gerichtet haben:
„Durch Königliche Gnade geſchmückt mit dem Eiſernen

Kreuz, als dem Zeichen unſeres allerheiligſten Glaubens, in
jener ſchweren Zeit, wo es galt, König und Vaterland zu
befreien aus drückender Knechtſchaft durch Gottes Gnade
erhalten in dieſem Leben noch ein halbes Jahrhundert lang
und nun wieder berufen durch Königliche Gnade zur dank-
baren Feier jener glorreichen Befreiung, richten wir an
dieſem Gedächtnißtage, als Greiſe, Worte des Vertrauens
und der Ermahnung an unſer geliebtes Vaterland. Wir
bitten Euch, unſere Mitunterthanen, beſonders das jüngere
Geſchlecht, jene eiſerne Zeit in dankbarem Andenken zu er-
halten, in welcher der goldene Friede errungen wurde, den
wir nun ſchon ſo lange genießen. Möge der Geiſt der
Treue und des Gehorſams, der uns und die geſammte
ſtreitbare Mannſchaft Preußens damals rief unter die
ſchwarz weißen Fahnen, nie ausſterben in dem theuren Va
terlande, und möge zu allen Zeiten, vorzüglich aber, wenn
der Thron unſeres Königs in Gefahr iſt, Euer Arm als
ſtark und Euer Herz als feſt ſich bewähren, für den König
in den Sieg oder in den Tod zu gehen. Und da jetzt
wiederum wie damals unſere höchſten vaterländiſchen Güter,
unſer ſelbſtſtändiges und ſtarkes Königthum, ſo ſchwer an
gefochten und in Kampf verwickelt ſind, ſo bitten wir am
Rande des Grabes Euch, geliebte Mitunterthanen, beweiſet
mit uns in dieſem Jubel und Kampffahre und fortan, ſo
lange Gott Leben und Kraft giebt, Eure feſte vaterländiſche
und königstreue Geſinnung durch tapfere Thaten der Treue
unter unſerem alten, vor fünfzig Jahren ſiegreichen Panier:

Gr Sott für König und Vaterland!“ Das ſegne
ott!

Wochenſchau.
Jhre Majeſtät die Königin Auguſta iſt am 7. April

aus der Reſidenz zunächſt nach Weimar zu einem Beſuche des
Großherzoglichen Hofes und von da am 9. nach Koblenz ab-
gereiſt. Von hier hat ſich die hohe Frau am 13. zu einem
kurzen Beſuche bei ihrer Tochter der Großherzogin von Baden
begeben, um ſodann ihre gewohnte Frühjahrskur in Baden-
Baden zu beginnen.

Ank 11. April fand eine erhebende Trauerfeier ſtatt, näm
lich die Einweihung des Denkmals, welches die Eltern der
See Offiziere und Kadetten, die mit dem Kriegsſchiff „Ama-
zone“ untergegangen ſind, dieſen und ihren Kameraden hier
im Jnvalidenparke errichtet haben. Das Denkmal beſteht
aus einem 20 Fuß hohen Obelisk aus ſchleſiſchem Granit,
auf Stufen ruhend, an den 4 Seiten befinden ſich Platten
mit den Namen der geſammten Schiffsmannſchaft der „Ama-
zone“, an der Vorderſeite mit goldenen Buchſtaben den Na
men des Schiffes und die Zeit des Unterganges nebſt Kreuz
und Anker, auf der Rückſeite ein Kranz mit der Widmung:
„Den geliebten Kindern die trauernden Eltern.“ Die Feier
war einfach und würdig. Neben den Familiengliedern, welche
ſich von nah und fern ſehr zahlreich eingefunden hatten, wa
ren auch viele andere theilnehmende Perſonen bei der Feier
zugegen, unter ihnen der Admiral Prinz Adalbert, der Ma-
rineminiſter von Roon, alle in Berlin anweſenden Offiziere,
Kadetten und Mannſchaften der Marine, General-Feld marſchall
v. Wrangel und viele Generale. Um 14 Uhr erſchien auch
der Kronprinz, worauf die Feier mit einem vom Königlichen
Domchor vorgetragenen Geſange begann. Einen tief ergrei-
fenden Eindruck machte es, als bei der Enthüllung des Denk-
mals die in tiefe Trauer gekleideten Mütter und weiblichen
Verwandten der Untergegangenen ihre Kränze auf den Stufen
deſſelben niederlegten. Der Prediger des Jnvalidenhauſes,
Hanſtein, hielt die Weiherede, in welcher er daran mahnte,
daß dieſer Stein ein Denkmal großer Trübſal, aber auch der
Treue bis zum Tode, ſowie der innigen Liebe der Hinterblie-
benen ſei. Keiner der 114 Männer und Jünglinge, welche
am 18. April 1861 von Danzig aus auf der Amazone zur
See gegangen, ſei nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes
zurückgekehrt, aber ſie ſeien geſtorben in ihrem Beruf, treu
ihrem Gott, ihrem Könige und ihrer Pflicht, und noch aus der
Tiefe des Meeres hätten ſie den Lebenden ein heiliges Wahr
zeichen zurückgeſandt: die Flagge mit den Königlichen Farben
der Hohenzollern. Darum möge dies Denkmal auch den Le-
benden eine Mahnung bleiben an die Treue bis zum Tode
für Gott, König und Berufspflicht. Der Geſang: „Wenn ich
einmal ſoll ſcheiden“, ſchloß die ernſte Feier, nach welcher Se.
Königliche Hoheit der Kronprinz noch die Offiziere und Mann-
ſchaften der Marine um ſich verſammelte und ihnen die Ue-
bung gleicher Treue bis zum Tode als ihre Pflicht und ihre
Ehre in erhebenden Worten an das Herz legte.

Jm Abgeordnetenhauſe hat nach den Oſterferien eine
Verhandlung von größerer Bedeutung nicht ſtattgefunden. Die
Dauer der gegenwärtigen Seſſion wird übrigens vorausſicht-
lich eine weit längere ſein, als man Anfangs annahm. Das
Militairgeſetz iſt noch nicht einmal in der Commiſſion zu Ende
berathen den Militair- Etat für das laufende Jahr aber will
die Commiſſion erſt, nachdem jenes Geſetz erledigt ſein wird,
in Berathung nehmen. Außerdem ſtehen noch wichtige Ver
handlungen und vermuthlich lebhafte Kämpfe über die Jahres
rechnung für 1862 bevor. Das Haus ſelbſt aber hat außer
jenen von der Regierung vorgelegten Sachen noch einige der
ſchwierigſten Fragen wieder in Berathung genommen, beſon-
ders die Verantwortlichkeit der Miniſter, die Kreisordnung u.
ſ. w. Wir werden alſo vielleicht wieder Landtagsſitzungen
bis in den Sommer hinein haben. Wir wollten dies nicht
beklagen, wenn von all' dieſen Berathungen und Reden eine
wirkliche Frucht für das Land zu erwarten wäre; leider aber
liegen die Dinge ſo, daß dies nicht zu hoffen iſt.

In der wichtigſten Sache, die dem Landtage vorliegt, in
der Militairfrage, ſchwindet immer mehr jede Hoffnung, daß
eine Verſtändigung zwiſchen der Regierung und dem Abgeord-
netenhauſe gelingen kann. Die Democraten wollen es dazu
unter keinen Umſtänden kommen laſſen und wenn es die
Mehrheit der Kammer ſelbſt wollte, ſo laſſen es doch die de

(Hierzu eine Beilage.)
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mocratiſchen Wühler in Berlin nicht zu. Dieſe ſcheinen es
wieder ganz ſo machen zu wollen, wie im Jahre 1848. Da-
mals waren die Republikaner in der National- Verſammlung
lange nicht die Mehrzahl, aber ſie zwangen die übrigen Mit-
glieder, ihnen den Willen zu thun, indem ſie dieſelben durch
die democratiſche Bevölkerung Berlins einzuſchüchtern wußten.
Jetzt fängt man es bereits wieder ebenſo an. Die Mehrheit
der Kammer will das Militairgeſetz, welches die Regierung
vorgelegt hat, zwar nicht annehmen, aber doch durchberathen
und die Veränderungen dazu im Einzelnen vorſchlagen, die
ihnen nöthig ſcheinen. Der äußerſte Theil der Fortſchritts-
partei aber, Waldeck und Kirchmann an der Spitze, wollen
das nicht, aus Angſt, daß darüber doch vielleicht eine Eini-
gung mit der Regierung zu Stande kommen könnte, was ſie
um jeden Preis verhindern wollen. Sie verlangen, daß die
Vorlage der Regierung ſchlechtweg verworfen und nur einige
Forderungen aufgeſtellt werden, wie es künftighin mit dem
Heere werden ſoll, noch dazu Forderungen, bei denen ganz
klar iſt, daß der König nun und nimmermehr „Ja“ dazu
ſagen kann. Die Mehrheit der Fortſchrittspartei des Abge
ordnetenhauſes iſt dieſem Anſinnen bisher noch entgegen. Um
ſie aber zu zwingen, ſich den Abſichten von Waldeck anzu
ſchließen, will man es jetzt mit Einſchüchterung verſuchen.
Zu dem Ende ſind die Verſammlungen der Berliner Wahl-
männer zuſammenberufen worden, welche bekanntlich faſt lau
ter Abgeordnete von der äußerſten Democratie gewählt haben.
Dieſe Verſammlungen von denen übrigens ſelbſt alle halbwe-
ges beſonnenen Democraten wegbleiben, weil es ihnen doch zu
arg da betrieben wird, faſſen nun Beſchlüſſe, wie ſie Waldeck
und Genoſſen brauchen: ſie ſetzen feſt, die ganze Fortſchrittspartei
im Abgeordnetenhauſe müſſe für die WaldeckKirchmannſchen
Vorſchläge ſtimmen. Wer ſich dem nicht fügen will, wird im
Voraus als ein Verräther an der democratiſchen Sache erklärt.
Die Reden und Beſchlüſſe jener Verſammlungen kommen denn
in alle Zeitungen die Democraten in den Provinzen bilden
ſich ein, ſie dürften an ſogenannter Entſchiedenheit hinter de
nen von Berlin nicht zurückblieben, und ſo hofft man den
Abgeordneten, die etwa noch einen verſöhnlicheren Weg gehen
wollten, Gewalt anzuthun. So würde ſchließlich gar nicht
mehr das Abgeordnetenhaus, ſondern die Berliner Wahlmänner
mit ihrem democratiſchen Anhang die vermeintliche „Stimme
des Landes“ vernehmen laſſen. Die wildeſten Democraten
Berlins würden nicht blos die Hauptſtadt, ſondern das ganze
Land tyranniſiren, wie es in den ſchlimmſten Zeiten der
franzöſiſchen Revolution in Paris geſchah. Selbſt democratiſche
Blätter, wie die „VolksZeitung“, finden das zu arg, doch iſt
es blos die Furcht vor der Saat, die ſie ſelbſt ausgeſäet
haben.

Jn Polen iſt der Aufſtand zwar im Großen und Gan-
zen beſiegt, aber es wird wohl noch eine Zeit lang dauern,
bis ſich die Jnſurgentenbanden die ſich hier und da immer
wieder ſammeln, gänzlich auflöſen. Das revolutionäre Co-
mité, das, wie es jetzt heißt, ſeinen Hauptſitz in Cracau hat,
will es zur gänzlichen Niederlegung der Waffen noch nicht
kommen laſſen, beſonders wohl in der Hoffnung, daß doch
vielleicht noch Hülfe und neue Aufmunterung von außen kommt.

Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß der Kaiſer Napo-
leon vor einigen Wochen ſehr ernſtlich damit umging, ſich
thatſächlich in die polniſche Angelegenheit einzumiſchen daß
aber der Widerſtand, den er gegen ſolche Abſichten beſonders
bei Oeſterreich fand, ihn fürerſt davon abgebracht hat. Auch
die Mahnungen und Vorſtellungen die Frankreich, England
und Oeſterreich zu Gunſten der Polen an den Kaiſer von
Rußland zu richten beſchloſſen haben, ſind ſchließlich ſehr vor-
ſichtig ausgedrückt worden, ſo daß daraus weitere kriegeriſche
Gefahren kaum entſtehen werden. Kaiſer Alexander iſt über-
dies den Mächten zuvorgekommen, indem er aus freiem An-
trieb und auf den Rath des Königs von Preußen durch eine
Amneſtie vom 31. März den Polen gänzliche Verzeihung und
Strafloſigkeit angekündigt hat, wenn ſie bis zum 13. Mai
die Waffen niederlegen. Zugleich hat er großherzig angekün-
digt, daß er ſich durch den Aufſtand nicht hindern laſſen wolle,
ſeine Beſtrebungen für eine freiere Entwickelung der polniſchen
Verhältniſſe fortzuſetzen. Danach bleibt für die fremden Mächte
fürerſt nichts Erheblicheres zu thun übrig. Gleichzeitig hat
aber der Kaiſer auch zeigen wollen, daß er ſich eine ungebühr-
liche Einmiſchung der Mächte in Angelegenheiten ſeines Rei-

ches nicht gefallen laſſen wolle, und hat deshalb ſeine ganze
Armee durch Einziehung der Reſerven kriegsbereit gemacht und
zugleich die wichtige Seefeſtung Kronſtadt völlig gerüſtet. Wir
hoffen daß es bei ſolchen kriegeriſchen Vorbereitungen bleibe,
n es bald voller Friede in Polen und in Europa wieder
ehre

Schwurgericht zu Naumburg.
(Fortſetzung.)

Dienſtag den 14. April.
Heute kamen 3 Sachen zur Verhandlung.

Vorſitzender: AGRath v. Kräwel; Beiſitzer: der KGRath Neu
baur, die Kreisrichter Reißig und v. Schönberg, der GAſſ.
Gräfe. Staatsanwalt v. Lauhn. Gerichtsſchreiber:
der KGSeecer. Engelberg.

Geſchworene: Major von Weſternhagen, Arzt Dr. Roſenberger,
Brauereibeſ. Gürth, Juſtizrath Niewandt, Gutsbeſ. Fritzſche,
Gutsbeſ. Schumann Amtmann Hildebrandt, Amtmann
Eichel, Rittergutsbeſ. Pieſchel, Oec. Schwickert, Kaufmann
Naumann, Färbermſtr. Tröger.

Erſter Fall.
Der Fuhrmann Wilhelm Rüd i er in Eckartsberga, 47

Jahr alt, war wegen wiſſentlichen Meineides angeklagt.
Der Kaufmann Friedrich Reiffarth in Naumburg ſtellte

nämlich am 30. Mai v. J. gegen den Fuhrmann Rüdiger zu
Eckartsberga Klage auf Zahlung von 26 Thlr. auf Grund
eines auf ihn indoſſirten Wechſels folgenden Jnhalts an:

Gegen dieſen meinen Solawechſel zahle ich den 27. Mai
d. J. an die Ordre des Handarbeiters Hermann Reifert
zu Freiburg die Summe von 26 Thlr., ſchreibe mit Buch
ſtaben ſechsundzwanzig Thaler. Valuta habe ich richtig er
halten worüber ich hiermit quittire und nach Wechſelrecht
ohne Ausflucht Zahlung leiſte

Wilhelm Rüdiger aus Eckartsberga,
zahlbar bei F. Reiffarth in Naumburg 1862,

nahm aber die Klage zurück, nachdem der Verklagte im Ter-
mine am 14. Juni v. J. erklärt, daß er den Wechſel nicht
ausgeſtellt und folgenden Eid geſchworen hatte:

„Jch c. Rüdiger ſchwöre c. daß ich die Namensunter-
ſchrift unter den mir vorgelegten Wechſel nicht ſelbſt ge
ſchrieben habe und daß dieſelbe auch nicht an meiner Statt
von einem Andern mit meinem Wiſſen und Willen geſchrie
ben iſt. So wahr c.

Die Anklage behauptete nun, daß der Rüdiger durch Ab
leiſtung dieſes Eides eines wiſſentlichen Meineides ſich ſchul-
dig gemacht habe, indem ſie Folgendes aufführte:

Am vorigen Oſtermarkte, in Buttſtädt erhielt Rüdiger von
dem Handarbeiter Reifert von Freiburg auf ſein Anſuchen
12 Thlr. und ſtellte ihm darüber einen Schuldſchein aus. An
demſelben Tage ſpäter vertauſchten Rüdiger und Reifert ihre
Pferde und Erſterer verpflichtete ſich an Letzteren noch 14 Thlr.
herauszugeben. Es wurde nun der Schuldſchein über 12 Thlr.
vernichtet und Rüdiger ſtellte den oben erwähnten Wechſel
über 26 Thlr. aus.

Der Angeklagte leugnete, den Wechſel unterſchrieben zu
haben. Seiner Behauptung nach hatte er an jenem Tage in
Buttſtädt von dem Handelsmann Jähnert ein Pferd für 19
Thlr. gekauft und darauf 5 Thlr. baar bezahlt und über 14
Thlr. einen Wechſel, welchen Reifert geſchrieben, unterſchrieben.
Später habe er das Pferd, weil es dämpfig geweſen, dem Jäh
nert zurückgegeben von ihm die gezahlten 5 Thlr. zurückem-pfangen und der Wechſel ſei Leiriſen worden.

Nach verhandelter Sache lautete der Wahrſpruch der Ge-
ſchworenen nur mit 7 gegen 5 Stimmen auf Schuldig. Der
Gerichtshof, der nun über die Schuldfrage in Berathung tre-
ten mußte, entſchied ſich für die Anſicht der Majorität der
Geſchworenen.

Der Angeklagte wurde dem Antrage des Staatsanwalts
gemäß mit 2 Jahren Zuchthaus belegt.

Zweiter Fall.
Auf der Anklagebank erſchien der Bergarbeiter Friedrich

Karl Hollſtein von Hohenmölſen 53 Jahr alt we-
gen Urkundenfälſchung angeklagt.

Die Mitglieder des neupreußiſchen Knappſchafts Vereins
zu Halle haben ſtatutenmäßig an monatlichen ordentlichen Bei
trägen 8 Sgr. und an monatlichen Nachzahlungen 15 Sgr.
zu zahlen und zwar an den Rechnungsbeamten der betreffen



den Grube;, in Beurlaubungsfällen aber haben ſie monatlich
nur 5 Sgr. Urlaubsgelder direct an den Rendanten der Ver-
einskaſſe zu zahlen. Der Häuer Hollſtein, welcher Mitglied
des gedachten Vereins iſt, war auf einer Grube bei Wildſchütz
in Arbeit, erkrankte aber im Anfang des Jahres 1861 und
verließ nach ſeiner Geneſung am 21. Januar dieſe Grube,
nachdem ihn der Steiger Kowielsky über Zahlung der Bei-
träge bis Ende 1860 in ſeinem Quittungsbuche quittirt hatte.
Hollſtein feierte nun bis zum 1. März und trat zu dieſer Zeit
auf einer Grube bei Granſchütz wieder in Arbeit. Während
der Zeit ſeiner Feirigkeit war er in den Liſten als Beur-
laubter geführt worden. Da er längere Zeit die Zahlung der
Urlaubsgelder an den Vereinskaſſen Rendanten unterlaſſen
hatte, beauftragte der Vorſtand des Vereins den Schachtarbei-
ter Kalkofen zu Hohenmölſen mit Einziehung dieſer Gelder.
Hollſtein behauptete jedoch dieſem gegenüber ſeine Beiträge
für Januar und Februar bereits gezahlt zu haben und pro-
ducirte ſein Quittungsbuch, wonach er zweimal 9 Sgr. lau-
fende Beiträge und zweimal 15 Sgr. Nachzahlungen an den
Steiger Kowielsky gezahlt hatte. Kalkofen berichtete dies anden Vorſtand des Vereins und dieſer ſah ſich veranlaßt, die

Unterſuchung gegen Hollſtein zu beantragen, da die Quittun-
gen augenſcheinlich gefälſcht waren. Hollſtein geſtand in
der Vorunterſuchung zu, die gedachten Beiträge nicht an den
Kowielsky gezahlt zu haben, beſtritt aber, die Quittungen ge-
ſchrieben zu haben und wollte nicht wiſſen, wie ſie in das
Buch gekommen. Jm Laufe der Vorunterſuchung war das
Quittungsbuch abhanden gekommen und es konnte daher nicht
feſtgeſtellt werden, ob Hollſtein die Quittungen ſelbſt geſchrie
ben habe. Er war daher nur angeklagt worden, von den
Quittungen, wiſſend, daß ſie falſch waren in gewinnſüchtiger
Abſicht Gebrauch gemacht zu haben. Der Angeklagte wie
derholte heute ſeine in der Vorunterſuchung gemachten An-
gaben und wollte überhaupt gar nicht gewußt haben, daß
jene Quittungen in dem Buche ſich befunden, da er nicht in
das Buch hineingeſehen, als er es dem Kalkofen auf deſſen
Verlangen gegeben. Die Staatsanwaltſchaft beantragte das
Schuldig, nahm aber mit Rückſicht auf das geringe Object
ſelbſt mildernde Umſtände an. Das Verdict der Geſchworenen
lautete auf Schuldig unter Annahme mildernder Umſtände.

Der Angeklagte wurde mit 3 Monaten Gefängniß und
5 Thlr. Geldbuße, event. noch 5 Tagen Gefängniß, beſtraft.

Dritter Fall.
Die unverehel. Johanne Sophie Heineck von Naum-

burg 17 Jahr alt, bereits 3 mal wegen Diebſtahls beſtraft
war wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle

und wegen Landſtreichens angeklagt.
Jhrem Geſtändniſſe zufolge hatte die Heineck am 26. Oe-

tober v. J. die beiden Kinder des Poſtexpedienten Loth hier,
Laura und Jda, in der Fiſchgaſſe vor ihrer Wohnung unter
dem Vorgeben, es kämen Soldaten mit Muſik vor das Ma-
rienthor gelockt und hatte dort der 3 jährigen Ida Loth einen
goldenen Ohrring aus den Ohren gelöſt und ſich zugeeignet.

Da dergleichen Diebſtähle nach dem Strafrechte als ſchwere
angeſehen werden, die Heineck aber bereits wegen Diebſtahlsbeſtraft war, ſo gehörte die Sache vor das Schwurgericht.

Außerdem war die Heineck angeklagt, in der Zeit vom 7. bis
26. October v. J. vagabondirend ſich herumgetrieben zu haben.
n Bezug auf den Diebſtahl war man mit Rückſicht auf

die Jugend der Angeklagten und ihr offenes Geſtändniß all
ſeitig Uber das Vorhandenſein mildernder Umſtände einig und
es wurden die Geſchworenen bei der Verhandlung nicht zu-
gezogen. Von der Anklage der Landſtreicherei wurde die Hei
neck von den Geſchworenen freigeſprochen.

Die Angeklagte wurde nach dem Antrag des Staatsan-
walts wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfallemit 1 Jahr Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bür-

gerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht, beides

auf 2 Jahre, beſtraft.

Mittwoch ven 15. April.
Vorſitzender: AGRath v. Kräwel; l KGRath Neubaur,

Kreisrichter v. Schönberg, GAſſ. v. Wulffen und Gräfe.
Staatsanwalt v. Lauhn. Gerichtsſchreiber: KGSecer.
Engelberg.

Geſchworene: Maj. v. Weſternhagen, Landwirth Stops, Ritter
gutsbeſ Landmann, Oec. Blumſchein, Oec. Zahnert jun.,

Gutsgeſ. Golde, Mühlenbeſ. Ferring, Gaſtwirth Rohkrämer,

VoProfeſſor Koberſtein, Ortsrichter
Oec. Starke.

Erſter Fall.
Der Korbmacherlehrling Gottlob Albert Precht von Burg

häßler 16 Jahr alt, noch nicht beſtraft way wegen
zweier vorſätzlichen Brandſtiftungen angeklagt.

Nach der Anklage hatte er am 8. December v. J. einen
auf dem Schweineſtalle ſeines Lehrmeiſters, des Korbmacher-
meiſters Rößler in Köſen, befindlichen Haufen Späne, und am
8. Januar d. J. ein Bund Heu auf dem Rößlerſchen Haus-
boden vorſätzlich in Brand geſteckt. Die Späne ſowohl wie
das Heu waren nach ihrer Lage geeignet, das Feuer zu ver
breiten und bewohnten Gebäuden mitzutheilen und dieſer Er-
folg war nur durch ſofort herbeigeeilte Hülfe verhindert wor-
den. Der Angeklagte war geſtändig; er wollte nur die
Abſicht gehabt haben, ſich an dem Anblicke des Feuers zu er
götzen. Er beſtritt, ſich der Möglichkeit einer weiteren Ver
breitung des Feuers bewußt geweſen zu ſein.

Der Königliche Kreisphyſikus Dr. Kayſer war mit zum
Termine geladen, um über den Geiſteszuſtand des Angeklagten
ein Gutachten abzugeben. Dieſer erklärte, daß er den Ange
klagten, welchen er mehrfach vor dem Termine im Gefängniſſe
beſucht und beobachtet habe, nicht für unzurechnungsfähig halte.
Er bemerkte, daß der Angeklagte ihm geſagt, er habe das Feuer
deshalb angelegt, weil ſein Meiſter ihn öfter gemißhandelt
habe. Der Präſident bemerkte, daß der Angeklagte auch gegen
ihn, als er ihn im Gefängniſſe beſucht, dieſe Aeußerung ge-
than. Auf Vorbehalt geſtand der Angeklagte zwar zu, in ge
dachter Weiſe ſich geäußert zu haben, beſtritt indeß, daß dies
wirklich das Motiv ſeiner Handlungsweiſe geweſen. Meiſter
Rößler erklärte, daß er den Brecht nur dann gezüchtet, wenn
er es verdient gehabt und daß derſelbe im Ganzen höchſtens
dreimal Schläge bekommen habe.

Das Verdiet der Geſchworenen lautete auf Schuldig, mit
der Bemerkung, daß der Angeklagte bei ſeiner Jugend der
Gnade Sr. Majeſtät des Königs zu empfehlen ſei. Der An
geklagte wurde mit dem niedrigſten Grade der geſetzlichen
Strafe, 10 Jahren Zuchthaus, belegt.

lk, Gutsbeſ. Fritzſche,

Zweiter Fall.
Auf der Anklagebank erſchien der Königliche Salinen-
Secretair Simon Auguſt Agricola zu Dürrenberg, 45 Jahr
alt er war wegen Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft em
pfangener Gelder und unrichtiger Führung der zur Eintragung
und Controle der Einnahmen beſtimmten Regiſter in Beziehung
auf e r ranreg ſowie wegen einfacher Unterſchlagung
angeklagt.

Agricola war im Jahre 1856 als SalinenSecretair bei
dem Königlichen Salzamt zu Dürrenberg angeſtellt worden
und gehörte zu ſeinen Amtsfunctionen die Vereinnahmung der
für verkauftes Salz eingehenden Gelder und die Buchung
derſelben in dem von ihm zu führenden SalzdebitsRegiſter.
Außerdem wurde ihm mit Genehmigung des Oberbergamts
zu Halle im Jahre 1861 die Rendantur des Dürrenberger
Knappſchafts Vereins übertragen. Die Anklage behauptete,
daß Agricola im Jahre 1862 79 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. in
ſeiner Eigenſchaft als Salinen Secretair unterſchlagen und
in Beziehung auf dieſe Unterſchlagung die Regiſter unrichtig
geführt, und daß er in der Zeit vom 1. October 1861 bis
zum 17. October 1862 503 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. in ſeiner
Eigenſchaft als Rendant des Knappſchaftsvereins unterſchlagen
habe. Daß gedachte Gelder in der Kaſſe gefehlt, mußte
der Angeklagte zugeſtehen dennoch beſtritt er, dieſelben für
ſich verwendet und die Bücher abſichtlich falſch geführt zu ha
ben. Er wollte von Anfang an den Kaſſengeſchäften nicht
gewachſen geweſen ſein und deshalb oft große Einbußen er-
litten haben er bemerkte, es ſei oft ein großer Andrang des
Publikums geweſen und es könnten da leicht Jrrthümer vor-
gekommen ſein. Er gab übrigens zu, daß er hie und da
Gelder ans der Kaſſe des Knappſchaftsvereins zur Deckung
der bei der Salzdebitskaſſe bemerkten Defecte genommen.

Der Angeklagte wurde von den Geſchworenen nach Maß-
gabe der Anklage für ſchuldig erklärt und vom Gerichtshofe
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß mit 3 Jahren 6 Mo-
naten Zuchthaus belegt.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction Druck und Verlag von Carl Jurk,

h
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